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An alle, die selbstlos in unseren Kriegen gekämpft haben…

Und an diejenigen, die sich um ihre Seelen gekümmert haben…
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Lucia Leverico war ein wenig beschwipst vom australischen Bier. Schuld daran war die Nacht. Oder das Wrack, das sie in London zurückgelassen hatte. So hatte sie sich den Verlauf ihres Lebens nicht vorgestellt, aber kein Geld der Welt machte sie glücklich – und sie kam aus sehr wohlhabendem Hause. 
Doch hier draußen bemerkte so etwas niemand.
Die Party hatte etwas Elektrisierendes. Blätter flatterten über die Gäste hinweg, während die Brise durch die hohen Eukalyptusbäume wehte. Der Duft von gegartem Essen lag noch Stunden nach dem Ende des Mahls in der Luft, und die Musik hob ihre Stimmung auf eine Weise, die sie noch nie zuvor erlebt hatte. Hier, unter dem Sternenhimmel im Outback von Queensland, war sie so weit weg von ihrem reichen, privilegierten Leben in Kanada, wie man nur sein konnte – einschließlich der täglichen Bedrohungen für ihre persönliche Sicherheit.
Sich fast sechs Jahre lang in London zu verstecken, hatte geholfen. Es war längst überfällig, den Londoner Society-Freund hinter sich zu lassen, mit dem alles schiefgelaufen war. Dass sie sich gemeldet hatte, um ihrem milliardenschweren Chef dabei zu helfen, ein Kriegsgeheimnis in diesem kleinen ländlichen Teil Australiens zu lösen, ermöglichte ihr eine weitere Flucht.
Sie nahm einen weiteren Schluck von ihrem Bier und lächelte zum ersten Mal seit Langem wieder befreit. Das hier könnte genau der richtige Ort zum Untertauchen sein.
Das Lied, das gerade lief, war eher langsam; es ging darum, dass jemand fragte, ob sie hübsch genug sei. Theo legte den Arm um ihre Schulter und drückte sie kurz. Nachdem sie dem rauen, sonnengebräunten Aussie bei ihrer Ankunft vorgestellt worden war, wiegte sie sich nun ein wenig näher an seine Brust, als die Menge um sie herum enger zusammenrückte.
»Wer singt das?«, fragte sie.
Theo blickte hinunter, und ihr stockte der Atem, als ihre Augen die seinen trafen. Sein Lächeln war umwerfend. »Kasey Chambers. Die Queen des australischen Country.«
Er hatte sie unter seine Fittiche genommen und sie seinen Freunden vorgestellt. Ihr gefiel dieses Gefühl der Zugehörigkeit, und der Flirt würde ihrem Ego guttun. Da es in letzter Zeit ziemlich gelitten hatte, sprach nichts gegen ein wenig Alkohol und Geplänkel. Schade nur, dass sie die Hälfte der Gespräche um sie herum akustisch gar nicht mitbekam. Dieser Aussie-Slang war eine Sache für sich, wenn man bedachte, dass sie eigentlich die gleiche Sprache sprach. Verborgen in Theos Schatten lächelte sie still vor sich hin. Ihr Lachen und die Tatsache, dass sie sie so bereitwillig aufnahmen, weckten in ihr den Wunsch, alles zu verstehen.
Das Lied wechselte zu einem schnelleren, und ihr Fuß wippte im Takt der Musik, die aus der DJ-Anlage dröhnte. Wieder hatte sie keine Ahnung, wer der Interpret war. Im Laufe des Abends wurde die Musik immer lauter, so sehr, dass sie fast schreien musste, um verstanden zu werden. Niemand schien sich daran zu stören, und die kleine Tanzfläche auf dem Rasen war die ganze Nacht über prall gefüllt.
Nach dem steifen Lebensstil, der in London von ihr erwartet wurde, hatte sie es verdient, mal lockerzulassen. Es hatte nicht viel Überredungskunst gekostet, als Sally sie einlud, an dem großen Wochenende in Richmond teilzunehmen. Sie hatte Sally bereits ein paar Mal getroffen und liebte ihren freien Geist. Dass Sally ihren Geburtstag am selben Tag feierte wie das bedeutungsvolle Ereignis der Gemeinde an diesem Morgen – der erste Spatenstich für ein brandneues Dinosauriermuseum –, machte es besonders reizvoll, hier zu sein.
Da sie vor drei Tagen in Cairns gelandet war und ihr Projekt erst in einer Woche begann, hatte sie etwas Zeit totzuschlagen. Die Einladung nach Richmond anzunehmen, bedeutete, dass sie ihren Bruder Connor wiedersehen konnte. Ihn hatte sie am meisten vermisst, als sie ihn und ihre Mutter im Stich gelassen hatte, um nach London zu gehen. Zeit mit seiner bezaubernden Familie zu verbringen, half, den Herzschmerz über ihre viel zu lange Trennung zu lindern.
Connor kam mit seinem Leben voran.
Sie wollte das auch unbedingt.
Sie seufzte und stellte ihr Bier ab. Vielleicht war sie doch nicht so beschwipst. Würde sie jemals irgendwo dazugehören? Mit ihrem Akzent und ihrer gewählten Ausdrucksweise wirkte sie wie ein runder Bleistift, den man in eine Schachtel mit sechseckigen Bleistiften gesteckt hatte, selbst inmitten dieser bodenständigen Leute.
»Möchtest du noch etwas trinken?« Theos laute Stimme direkt an ihrem Ohr ließ einen Schauer über ihren Arm laufen und bescherte ihr eine Gänsehaut. Allein neben diesem Mann zu stehen, reichte aus, um völlig neue Reaktionen auszulösen. Sie schüttelte den Kopf und drehte sich um, um ein lautloses »Nein, danke« zu formen, blieb dann aber wie angewurzelt stehen. Ganz gleich, woher sie kam oder wie sie sprach, es fiel ihr schwer, den Blick von diesen braunen Augen abzuwenden, die wie eine Berglandschaft wirkten und in ihre Richtung funkelten, jedes Mal, wenn sie scherzten und frotzelten.
Es gefiel ihr sehr.
Es war absurd, sie wusste es, aber sie sehnte sich danach, mit den Fingern durch sein dunkelschokoladenbraunes Haar und die Lockenansätze an seinem Nacken zu fahren. Einfach nur zur Abwechslung. Um alles noch mehr zu zerzausen.
Sie war so bereit für eine Veränderung. In einer privilegierten Welt isoliert – wie war sie nur zu dieser traurigen, einsamen Gestalt geworden?
Eine Nacht im Outback von Queensland, und sie schauderte bei dem Gedanken an all die verschwendeten Jahre. Ihre Oberflächlichkeit hinterließ einen faden Beigeschmack. Nicht gerade hilfreich war es, neben einem Prachtexemplar von Mann zu stehen, das zeigte, wie männliche Ästhetik in einer völlig anderen Umgebung wirkte. Als es sie in den Fingern juckte, über die flachen, harten Partien seiner Brust zu streichen, kicherte sie unerwartet. Theo zog eine Augenbraue hoch.
Sie drehte sich weg und beobachtete die Eskapaden einiger berauschter Männer, die sich bei einem Trinkspiel mit Plastikbechern und Tischtennisbällen amüsierten. Scham stieg ihr heiß den Nacken hoch. Es war zu schwer, ihre Gedanken zu erklären.
Für eine Nacht wollte sie nicht die sittsame und anständige Lucia sein, der man beigebracht hatte, wie man sich in der Öffentlichkeit zu verhalten hatte. Das Regelwerk galt nicht mehr, nachdem ihr Vater es gebrochen hatte, also zum Teufel mit all den Regeln, die man einst auf ihre kleinen, zierlichen Schultern geladen hatte. Lucias Mutter mochte ihr den blassen Teint und das weiche blonde Haar vererbt haben, aber sie besaß die meergrünen Augen ihres Vaters und damit auch einen Teil von ihm. Kein noch so großes Maß an Abscheu gegen ihn würde dieses kleine bisschen Bastard in ihr tilgen. Heute Abend tat sie etwas, das völlig außerhalb ihrer Komfortzone lag, und hatte viel zu viel Spaß dabei. Etwas, das ihr schon lange gefehlt hatte.
Sie war Theos Charme erlegen. Vielleicht sprach auch nur das Bier aus ihr. Ihr war nicht entgangen, wie sein Arm gelegentlich den ihren streifte. Der kleine Adrenalinschub jedes Mal, wenn diese großen, sonnengebräunten Hände die ihren berührten. Sie war noch nie einem Mann so nahe gekommen, der nicht über ein Bankkonto verfügte, das so groß und dynamisch war wie allein die Schultern dieses Mannes. Einem Mann, dem es wahrscheinlich völlig egal war, wie er aussah oder was er sagte. Seine Ärmel waren bis zu den Ellbogen hochgekrempelt. Die Jeans schmiegte sich an einen verdammt knackigen Hintern und muskulöse Oberschenkel.
Schön, ihr angeheitertes Gehirn malte sich alles Mögliche aus. Abermals: Schuld war die Nacht. Die Art, wie die sanfte Brise mit ihren Haarsträhnen spielte, und das eine Mal, als Theo sie ihr hinter das Ohr strich. Gott steh ihr bei, sie konnte die Wärme seiner Finger auf ihrer Haut immer noch spüren.
Das Abendessen war ein Erlebnis für sich gewesen. Ein Hamburger auf einem Einwegpappteller, der auf dem Schoß balanciert wurde, und ein Würstchen, eingewickelt in eine Scheibe frisches Weißbrot. Wer aß sonst schon auswärts, wenn es sich nicht um ein Fünf-Sterne-Restaurant mit dem passenden Silberbesteck handelte?
Um dem Ganzen die Krone aufzusetzen, trank sie tiefe Schlucke herben Biers, das ihr ausgezeichnet schmeckte, während sie normalerweise an feinstem Wein aus einem filigranen Kelchglas nippen würde. Diese einmalige Gelegenheit, an einer Feier im Outback von Queensland teilzunehmen, war völlig neu für sie und keineswegs unangenehm.
Nächste Woche würde sie mit der Aufgabe beginnen, für die ihr Chef sie nach Australien geschickt hatte – das Rätsel zu lösen. Aber für diese eine Nacht …
»Kommt schon, ihr beiden. Kommt und tanzt den Nutbush!«, rief eine junge Jillaroo, während sie am Arm eines Cowboys zerrte und ihn zur Menge der Tanzenden schleppte.
Häh? Als sie so in der Menge standen, verschwand die Gruppe von Menschen, die sie bisher verdeckt hatte, plötzlich.
»Du musst das nicht machen«, sagte Theo neben ihr.
»Was ist der Nutbush?«
Theo seufzte theatralisch und ergriff ihre Hand. »Sieht so aus, als würdest du es gleich lernen.«
In eine Reihe mit anderen gedrängt, versuchte sie verzweifelt, den Schritten der Tänzer um sie herum zu folgen. Zumindest hatte Connor sie angewiesen, was sie an diesem Abend anziehen sollte, und obwohl ihre Jeans und Stiefel von Designern stammten, waren sie in der etwas kühlen Nacht bequem. Weitere Strähnen lösten sich aus ihrer Frisur, und eine hitzige Röte breitete sich auf ihrer Haut unter der weichen weißen Bluse aus.
Es schien keine Rolle zu spielen. Als das Lied endete, wandte sich Lucia mit einem breiten Lächeln an Theo. »Das hat Spaß gemacht. Was ist das überhaupt?«
Theo rollte mit den Augen und fing ihren Blick ein. »Etwas Australisches, anscheinend, getanzt zu einem alten Song von Tina Turner. Das spielen sie überall.«
Sie lachte und versuchte, ihr Haar wieder hochzustecken.
»Lass es offen, mir gefällt es so«, sagte Theo mit einem sanften, gesenkten Blick, während in der Nähe der DJ-Anlage ein Klirren ertönte.
Sie schluckte und ließ die Arme sinken, wobei sie sich in den Tiefen seiner dunklen Augen verlor. Als der DJ durch das Mikrofon sprach, fielen ihre Gesichtszüge in sich zusammen; der Moment war vorbei.
»Ich hoffe, ihr genießt alle die Party.« Der DJ wartete, bis der Jubel abgeklungen war, bevor er fortfuhr. »Heute Abend haben wir einen Geburtstagskuchen anzuschneiden, und ich hatte gehofft, Sally würde hier herkommen, um die Ehre zu übernehmen.«
Sie stand mit dem Rücken an Theos Brust, und Hitze strahlte zwischen ihnen. Tröstlich. Einladend. Sie wollte sich gegen die samtige Weichheit seines Hemdes lehnen. Gegen die harten Konturen seiner Brust.
In der Halbdunkelheit fanden seine schwieligen Finger ihre weichen Hände; der Kontrast entzündete einen Funken, als sich ihre Hände verschränkten. Sie drückte seine Hand, während die Menge »Happy Birthday« sang. Dann beobachtete sie erfreut, wie Ben Sally ihr Geburtstagsgeschenk überreichte, in dem sich ein Verlobungsring befand. Die Menge jubelte, klatschte und trank noch mehr.
Mitten im Chaos der unerwarteten Ankündigung beugte sich Theo hinunter und hauchte einen sanften Kuss auf eine Stelle nackter Haut am Übergang von ihrer Schulter zum Hals. Ein Kaleidoskop von Erschütterungen jagte über ihre Haut, während ein Schwall von Feuchtigkeit sie durchströmte.
Eine Nacht, argumentierte sie bei sich selbst. Kein Schaden. Genieß es. Sie war nicht dumm. Sie wusste, was hier angeboten wurde. Die ganze Nacht hatte auf diesen Moment hingearbeitet. Es würde nicht ihr erstes Mal sein. Es war nur schon eine Weile her.
Inmitten der johlenden Menge drehte sie sich um und traf auf die volle Wucht von Theos durchdringendem Blick.
»Möchtest du eine Pause von dem Lärm machen?«, fragte Theo in diesem rauen Tonfall, den sie in der kurzen Zeit, die sie hier war, bereits lieben gelernt hatte.
Nur eine Haaresbreite von ihm entfernt stehend, schluckte sie ihre plötzliche Nervosität herunter. Sie konnte doch einfach sang- und klanglos verschwinden, oder? Niemand musste es wissen. Gefühle mussten nicht mit im Spiel sein, nicht wahr? Währenddessen nickte sie langsam und verdrängte das Klischee, dass sie gerade einen Mann in einer Bar aufgabelte.
Als Theo einen Atemzug ausstieß, der ihr Gesicht sanft mit einer kühlen Nachtbrise streifte, straffte sie ihre Schultern. Dies war keine gewöhnliche Bar und kein gewöhnlicher, anrüchiger Nachtclub. Mit einunddreißig war sie erwachsen genug, um zu begreifen, dass sie dies genießen würde. Bei der Reise nach Australien ging es doch um neue Erfahrungen, oder? Warum also nicht damit anfangen? Einen heißen Outback-Aussie für eine Nacht erleben.
Sie unterdrückte den Drang zu lächeln und ignorierte das Flattern hinter ihrem Brustkorb, das völlig außer Kontrolle geriet. Stattdessen erwiderte sie Theos ernste Miene, ergriff seine dargebotene Hand und ging mutig los.
Sie ließen die Musik hinter sich, die nach dem Ende der Formalitäten wieder einsetzte, und machten sich auf den Weg zu dem Pfad, der zu den Unterkünften der Station führte. Umgeben von üppigem, einheimischem Grün, verströmte der gepflegte Pfad einen frischen, belebenden Duft, der ihre Sinne erfüllte und einen Eindruck hinterließ, den sie für immer bewahren konnte.
Wenn nur ihr Herzschlag langsamer werden würde.
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Theo stieß die Luft aus seinen Lungen und nahm Lucias zierliche Hand in seinen festen Griff. Heilige Scheiße! War er  nüchtern genug dafür? 
Sie schlenderten an der feiernden Menge vorbei. Diese Party würde bis in die frühen Morgenstunden nicht nachlassen. So liefen diese Feste im Outback nun mal ab. Er war der Experte. Schließlich war dies das Familiengut seines besten Freundes, und er kam schon seit Jahren hierher. Ihre Eskapaden. Ihr Unfug. Zwei alberne junge Männer, die sich am ersten Tag an der Uni kennengelernt hatten. Sie hatten über die Jahre einigen Blödsinn angestellt, aber irgendwie hatten er und Martin überlebt, ohne draufzugehen oder für das Leben gezeichnet zu sein. Sehr zur Erleichterung ihrer Mütter, die im Laufe der Jahre ausgiebig den Kopf geschüttelt hatten.
Theo unterdrückte ein Lächeln. Fremden gegenüber war er nicht so freigiebig mit seinem Lächeln und seinem Humor. Man musste sie sich verdienen. Oder sie dem extrem verschlossenen Menschen entreißen, der er geworden war. Wahrscheinlich bedeutete das, dass der ganze Spaß aus ihm herausgesickert war.
Er drückte Lucias Hand und kam ins Schwitzen. Es war schon eine Weile her, seit er sich für eine Frau interessiert hatte. Sein forderndes Arbeitsleben ließ keinen Raum für ein Gleichgewicht, und die letzten paar Jahre waren der Beweis dafür. 
Ein Lichtpunkt erhellte das Stargazer’s Lounge genannte Areal, und er steuerte sie in diese Richtung.
»Setz dich.« Theo deutete auf die Stühle, die im Halbkreis um die Feuerstelle aufgestellt waren.
»Wo sind wir?« Lucias Augen huschten voller Neugier durch den Gemeinschaftsbereich. 
»Die Familie nennt es die Stargazer’s Lounge. Es ist ein gemütlicher Ort für alle Arbeiter, um nach der Arbeit abzuhängen. Normalerweise brennt ein Feuer, es läuft Country-Musik, und man kann ein paar Drinks haben, heiß oder kalt, solange man es nicht übertreibt. Und glaub mir, ich habe Martins Mutter, Ellen, erlebt, wenn jemand Mist gebaut hat. Das ist es nicht wert. Das lernt man hier draußen sehr schnell.« 
Theo gluckste. Er musste es wissen. Er hatte nur ein einziges Mal Ellens finsteren Blick abbekommen, und das hatte er nie vergessen. Er schob zwei der älteren Liegestühle näher zusammen und überlegte, das Feuer anzuzünden.
Er änderte seine Meinung, ging stattdessen zur Deckenkiste und schnappte sich zwei Stück. »Hier. Es wird bald kühl werden.«
»Oh, okay.«
Lucia schlang die bunte Häkeldecke um ihre Schultern und streckte sich auf dem Stuhl aus. Die Decke war groß genug, um auch ihre Beine zu bedecken.
»Möchtest du ein Heißgetränk?«, fragte Theo.
»Unbedingt. Was ist im Angebot?«
Theo zögerte einen Sekundenbruchteil und legte den Kopf schräg. »Wie lange bist du schon in Australien, sagtest du?«
»Drei Tage.«
»Okay. Also, du hast australische Biere probiert, jetzt ist es wohl an der Zeit, unser ganz eigenes Milo zu kosten.«
»Davon habe ich tatsächlich schon gehört.«
»Ein malziges Schokogetränk kommt sofort.«
Lucia lachte leise, und es wärmte ihn besser als jede Decke, während er sich daran machte, das Getränk zuzubereiten. Der Heißwasserbereiter lief rund um die Uhr, es würde also nicht lange dauern.
»Arbeitest du hier draußen?«, fragte Lucia.
»Nö. Ich habe gerade frei, und es passte zeitlich gut mit diesem Wochenende zusammen. Ich habe nicht oft mehr als drei Tage am Stück frei.«
»Arbeitest du in der Nähe?«
»Wieder ein Nö. Hier.« Theo reichte ihr zuerst den Becher und schob dann eine Holzkiste näher, um ihre Becher darauf abzustellen.
Theo setzte sich und nahm einen Schluck von seinem Getränk. Sein Mund schmeckte nach Bier, aber das warme Getränk tat trotzdem gut. Er blickte auf, und seine Augen verschwammen für einen Moment, als er die Millionen winzigen, glitzernden Punkte am Himmel betrachtete. Das war es, was er so an den Besuchen auf Martins Familiengut liebte. Nichts war vergleichbar mit dem Himmelszelt, das man so weit im Westen sah. Oder genau an diesem Fleck, um präzise zu sein.
»Im Kreis deiner Kumpels bist du ein lustiger Kerl.« Lucia spähte über den Rand des Bechers und pustete auf das heiße Getränk.
Seine Mundwinkel zuckten. »Die Biere helfen.«
»Nur habe ich die Hälfte von dem, was gesagt wurde, nicht verstanden.«
Theo grinste. »Ich kann dir helfen, es besser zu verstehen. Es braucht nur Zeit.«
»Die ich nicht habe. Aber danke trotzdem.«
»Wie lange bleibst du hier?«
Ihr Seufzer traf einen Nerv. »Ich bin mir nicht sicher. Ich muss ein persönliches Projekt für meinen Chef abschließen. Danach, wer weiß?« Ihre schmalen Schultern hoben sich zu einem Achselzucken.
Theo stellte sein Getränk ab und drehte sich zur Seite, sodass seine Beine gegen ihren Stuhl drückten. Er nahm ihr den Becher ab und stellte ihn neben seinen. Er nahm ihre Hand und half ihr, sich ihm zugewandt hinzusetzen, wobei sich ihre Beine verflochten. 
Er schluckte. Er war so aus der Übung. War er zu schnell für die kultivierte Schönheit vor ihm?
»Es ist okay, Theo. Wir sind beide erwachsen, und es ist nur eine Nacht.«
Sein Herz hämmerte. Das war die Einladung, auf die er gehofft hatte. Das, was den ganzen Abend im Hintergrund seines Gehirns herumgegeistert war, selbst wenn es ihm nicht bewusst gewesen war.
Wenn Martin ihn nicht gelegentlich dazu drängen würde, zu diesen Veranstaltungen zu kommen, hätte er sich längst in die Schublade eines Einsiedlers einsortiert. An den meisten Tagen vergaß er, dass das andere Geschlecht überhaupt existierte. Es half nicht gerade, dass er mitbekommen hatte, wie einige der Jüngeren aus seinem Team in der Mine ihn den mürrischen alten Mann nannten. Verdammt noch mal, er war erst zweiunddreißig. Wie alt war man denn bitte mit sechzig oder mehr?
Er stöhnte und fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. »Komm mal her.« Wie war das mit mürrisch? Der Titel passte ihm ganz gut, aber was den Teil mit dem alten Mann anging, würde er im monatlichen Newsletter der Firma gern veröffentlicht sehen, dass er immer noch robust war. Um es zu beweisen, hob er Lucias zierliche Gestalt mitsamt der Decke hoch und setzte sie neben sich auf seinen Stuhl.
Einander zugewandt, umfasste er ihre zarte Wange. Sie saßen größtenteils im Schatten, was ihm ganz recht war, aber das Funkeln in ihren Augen spiegelte den Glanz von Millionen Sternen wider.
Das nervöse Zucken seines Adamsapfels ignorierend, senkte er sein Gesicht und berührte ihren Mund, wobei er die sofortige Wärme genoss, die sich zwischen ihnen ausbreitete. Er hatte das schon den ganzen Abend lang heimlich tun wollen und erkannte, dass dies etwas völlig Ungewohntes für ihn war. Normalerweise genoss er ein paar Biere, sorgte für ein paar Lacher und ging dann wieder seiner Wege. 
Von dem Moment an, als Lucia vor ihm aufgetaucht war, fühlte sich nichts mehr normal an. Er intensivierte den Kuss, und sie legte ebenfalls einen Zahn zu. Ihre Zungen trafen sich auf eine sinnliche Weise, die er bis hinunter in das Engegefühl in seiner Jeans spürte.
Und der Kuss dauerte weiter an, bis er sich zurückzog und gierig Luft holte. Sie starrten einander an, unsicher über das, was gerade passiert war. Theo konnte kaum atmen und hatte eine Heidenangst, dass er rüberkam wie ein Teenager, der gerade erst die Pubertät entdeckte. Er hatte schon früher Erfahrungen mit Frauen und Sex gesammelt; es war ihm nicht völlig neu.
»Ich habe dieses Milo eigentlich genossen«, flüsterte Lucia an seinen Lippen.
Theo lachte prustend auf. »Ich kann dir noch einen machen.«
»Eigentlich dachte ich eher daran, es uns noch gemütlicher zu machen. Welches Zelt gehört dir?«
Theo verlor sein Lächeln sofort. »Bist du sicher?«
Ihre Hand ruhte auf ihrer Brust. »Ich bin sicher, der Arzt hat das als Teil meiner langen Liste an Medikamenten verschrieben.«
»So schlimm, was?«
»Ich brauchte einen Neuanfang und einen Ort, um mich aus dem Loch herauszuackern, in das ich gefallen war. Entschuldige« – sie verzog das Gesicht – »ich komme wahrscheinlich verzweifelt rüber. Dich heute Abend zu treffen, war das Letzte, womit ich gerechnet habe.« Mit einem verlegenen Lächeln fügte sie hinzu: »Besonders hier draußen im Nirgendwo.«
Theo blickte auf und rieb sich mit der Hand über das Kinn, sicher, dass er ein vorsichtiges Lächeln trug. Er verarbeitete ihr Geständnis für einen Sekundenbruchteil, bevor sein Gehirn einen Purzelbaum schlug und er lachte. »Na schön, komm schon.« Er half ihr beim Aufstehen und erhob sich direkt nach ihr. »Ich kann dir etwas Besseres als ein Zelt bieten. Aber lass mich kurz aufräumen. Ellens Zorn ist es nicht wert.«
Lucias Lächeln in der sternenklaren Dunkelheit, während sie ordentlich ihre Decke faltete, brachte ihn dazu, beim Ausspülen der Becher herumzuzappeln. Als alles wieder aufgeräumt war, führte er sie zu der kleinen Wohneinheit, die ihm oft zugewiesen wurde, wenn er zu Besuch war.
Mitmachen oder wegbleiben – das Motto, das ihn durchs Leben trug. Nur hätten vielleicht ein paar Biere mehr die Nervosität in seinem Magen beruhigen können.
Er rieb seine Finger an ihren, in der Hoffnung auf etwas Gelassenheit. Nichts, womit der alte Theo oft zu tun hatte. Er war auf der Karriereleiter hochgeklettert, fleißig, selbstbewusst in seinen Fähigkeiten – doch diese Situation entzog ihm den Boden unter den Füßen und jagte ihm eine Heidenangst ein.
Komm schon, Alter. Eine Nacht, eine Frau, und dann gehst du wieder. Ganz einfach. Sie hat zugestimmt.
Nur wollte sein Gehirn das nicht so recht kapieren.
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»Wie bist du an die Präsidentensuite gekommen?«, fragte Lucia mit einem Grinsen, während Theo ihr gegenüber mit dem Kopf in Richtung ihrer Stiefel nickte und fing an, seine eigenen auszuziehen. Er ließ sie draußen stehen, öffnete die Tür und ließ ihr den Vortritt. 
Das Klicken der Tür, die hinter ihnen ins Schloss fiel, und die Berührung seiner Hand auf ihrem Rücken, als sie die kleine Unterkunft betraten, lösten ein turbulentes Chaos der Gefühle aus, das ihr den Kopf verdrehte. War sie bereit dafür?
»Man muss einfach die richtigen Leute kennen.« Theo hob ein paar herumliegende Kleidungsstücke auf und rückte einen Stuhl an einem kleinen runden Tisch zurecht.
»Ich nehme an, du hast heute Abend nicht mit Besuch gerechnet?« Sie zog ihre Socken aus, knüllte sie achtlos zusammen und warf sie in Richtung der Eingangstür.
Theo tat es ihr gleich, machte aber erst einen Probewurf in einen imaginären Basketballkorb, bevor sich die Socken entwirrten und zu Boden glitten. »Ich nehme an, damit liegst du zu einhundert Prozent richtig.« Theo richtete sich auf, und sie standen sich aus kurzer Distanz gegenüber. Das Geplänkel und die lockere Stimmung waren verflogen, während er mit den Händen seine Oberschenkel hinunterfuhr.
Zwischen ihren Beinen machte sich eine neue Schwere breit. Sie wandte ihren Blick von seinen großen Händen ab, sah auf und fing seinen unsicheren Blick ein. »Vielleicht sind wir zu betrunken dafür.«
Er runzelte die Stirn. »Das bezweifle ich.«
Abseits der Menge war Theo ein Mann von wenigen Worten.
»Ich weiß nicht. Plötzlich bin ich nervös.«
Theo machte ein paar stolpernde Schritte nach vorn, um sie zu erreichen. »Tut mir leid. Ich bin so aus der Übung, dass ich erst mal in meinen Sachen kramen muss, um zu sehen, ob ich überhaupt irgendeinen Schutz hier habe.«
Er legte seine Hände um ihren Rücken und hielt sie fest an sich. Seine Erektion drückte wie ein harter Metallstab gegen ihre Jeans. Sie legte den Kopf in den Nacken und sah ihm in die Augen; seine Iris war dunkelbraun umrandet. Die Erinnerung an ihren Kuss von vorhin suchte sie immer noch heim. Sie flüsterte ihr zu, wie gut es gewesen war. Nein, besser als gut, und dass sie es wiederholen sollten.
Aber ihr Gehirn war ein einziges wirres Durcheinander. Ihre Zweifel und Unsicherheiten in Bezug auf Beziehungen flammten wieder auf. Es war ja nicht so, als wäre sie bisher in dieser Hinsicht besonders erfolgreich gewesen.
War es das, was australisches Bier mit ihr anstellte? Dann lachte sie. Ein echtes, tiefes Lachen aus der Magengegend, das alles beben und grollen ließ. Es war wie Medizin gegen die Niedergeschlagenheit der letzten Zeit. Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und hielt sich mit aller Kraft fest, um Zeit zu gewinnen, bis ihre Schultern aufhörten zu zittern.
Als sie sich beruhigt hatte, löste sie sich ein Stück, und Theo zog fragend eine Augenbraue hoch.
»Ich muss mal wieder richtig leben, Theo. Kannst du mir dabei helfen?«
Er griff unter ihren Hintern und hob sie vom Boden hoch, sodass ihre Füße in der Luft hingen. Er war groß. Er war breit. Er war stark. Im Vergleich dazu wirkte sie so zierlich und zerbrechlich, dass er sie mitten durchbrechen könnte, aber das wollte sie eines Tages ändern. Umgeben von der beeindruckenden Riege an Outback-Frauen am heutigen Tag, setzte sie es sich zum Ziel, dieselbe körperliche und geistige Stärke zu erreichen. Sie hatte es so satt, diese schwache, blasse Frau zu sein, die aus ihr geworden war.
Gegen seinen Schritt gepresst, verharrten sie Nase an Nase. Es war ein elementarer und animalischer Drang, so etwas hatte sie noch nie zuvor gefühlt.
Er stieß ein heiseres Lachen aus. »Ich denke, das kann ich«, und sie schlang ihre Beine um seine Taille, damit er sie loslassen konnte. Er ging durch den beengten Raum, schaltete das Deckenlicht aus und steuerte auf das Queen-Size-Bett zu; er schaltete eine gedimmte Lampe ein, während sie an ihm klammerte wie eine kleine Krabbe.
Das Zimmer hatte nicht viel zu bieten, aber es wirkte gemütlich, und sie hatte die Vorahnung, dass es der Schauplatz der besten Nacht ihres Lebens werden würde. Sie nahm sich die Zeit, alles an dieser Ein-Zimmer-Wohnung mit der kleinen Pantryküche und dem runden Tisch mit zwei Stühlen in sich aufzusaugen. Ein Bett und eine kleine Kommode. Durch eine leicht offenstehende Tür konnte sie einen Blick auf Toilette und Dusche erhaschen. Sie versuchte, sich alles einzuprägen. Die Formen und Texturen, die Farben und Gefühle. Es gab dort nicht viel, aber sie nahm alles auf, was sie konnte.
Die Bedeutung für ihre Genesung und Selbstheilung lastete schwer auf ihren schmalen Schultern, und sie stieß einen erschütterten Seufzer aus, während sie ihr Gesicht an seinen Hals lehnte.
Theo kramte in einer Reisetasche, als stünde er im Supermarkt und suchte nach seinem Portemonnaie. »Hey«, fragte er, »ist das für dich immer noch okay?«
»Beeil dich bitte.« Sie war kurz davor, es sich anders zu überlegen, und wurde schrecklich nervös wegen der ganzen Sache. Ist das ein Fehler? Würde sie wieder in das schwarze Loch zurückfallen, aus dem sie sich mühsam herausgekämpft hatte?
»Ja!«, jubelte er und hielt eine glänzende Folienpackung hoch, während er ihr einen dicken Kuss auf den Mund drückte. »Ich kenne deinen Nachnamen nicht; ich weiß nicht viel über dich, aber ich verspreche dir, dass ich dir etwas geben werde, das du nie vergessen wirst.«
»Ich kenne deinen Vornamen. Ich weiß, dass du irgendwo einen Job hast, und das ist auch schon alles. Aber ich bin so bereit dafür, bitte bring mich an einen anderen Ort.«
Alles Lächeln erstarb, jegliches Reden verstummte, und das Geräusch ihres Atems wurde unangenehm hörbar. Theo legte sie behutsam aufs Bett und legte sich neben sie. »Du bist sowieso nicht echt. Ich glaube, du bist ein Engel, der heute Abend aufgetaucht ist, um mich daran zu erinnern, dass auch ich leben muss.«
Schon bei der ersten Berührung seiner Lippen explodierten all ihre Nervenenden und bestätigten ihr, dass der Kuss unter den Sternen keine Luftspiegelung gewesen war, die sie sich nur erträumt hatte. Sie war bereits außer Atem, dabei hatten sie gerade erst angefangen.
»Magst du es, wenn man dabei redet?«, flüsterte sie und atmete noch einmal tief ein, um Kraft zu schöpfen, während sie die Knöpfe an seinem Hemd suchte.
Er neckte ihre Haut unter ihrer Bluse, während er sich an ihrem Hals festsaugte, wo er federleichte Küsse und winzige Bisse hinterließ. »Ich persönlich lasse lieber meine Hände sprechen. Aber hey, ich bin für alles offen.«
Lucia kicherte. Sie mochte, wie sein Mund ihre Haut quälte. Sie krümmte ihre Zehen und streckte ihre Beine. »Können wir uns die ganze Nacht Zeit nehmen?«
»Wenn wir weiterreden, werden wir die ganze Nacht brauchen, nur um uns auszuziehen.«
Sie kicherte, und Theo lachte mit. Entspannt. Behaglich. Bizarr. Als wären sie nicht in jeder Hinsicht Fremde.
Sie hatte seine Knöpfe in Rekordzeit offen und schob das Hemd von seinen Schultern. »Ich finde, deins muss zuerst weg.«
»Ach ja?«
»Japp.« Sie lachten noch mehr, während sie sich gegenseitig mit ihren Mündern entdeckten. Leichte Berührungen. Kaum spürbare Küsse. Ein langsames Herantasten.
Als Nächstes kam ihre Bluse an die Reihe, dann öffnete Theo ihren BH geschickt wie ein Profi.
»Hey, ich dachte, du hättest gesagt, du wärst aus der Übung. Das sah viel zu einfach aus.«
Theo lehnte sich zurück und grinste. Im dämmrigen Raum fuhr er mit einem Finger ihre Wange entlang. Ihren Hals hinunter. Diese riesigen Hände berührten sie ganz zart, als sie ihre Brüste erreichten. Er drehte sanft an ihren Brustwarzen, bevor er sein Gesicht senkte, um eine in den Mund zu nehmen.
Oh mein Gott. War es schon so lange her? Sie schmiegte sich an ihn, brauchte so viel mehr und genoss jeden Moment, der sich ihr bot. Sie fuhr mit ihren Fingern durch sein Haar und genoss das herrliche Gefühl seines sinnlichen Saugens.
Plötzlich wurden ihre Glieder schwer, und ihre Augen fielen zu. Der feste, stetige Schlag seines Herzens hämmerte gegen ihre Haut.
Wie zwei Gedankenleser nestelten sie gleichzeitig an den Knöpfen und Reißverschlüssen ihrer Jeans. Er löste sich von ihren Brüsten, und sie lagen einen Moment lang still da. Keuchend.
»Wollen wir?«
Sie nickte.
Theo übernahm zuerst die Initiative, hakte seine Daumen an beiden Seiten ihrer Jeans und Unterwäsche ein und zog sie behutsam über ihre Hüften nach unten. Ein Hauch kühler Nachtluft traf ihre Haut, und sie keuchte und zitterte gleichzeitig. Während sie halb ausgezogen war, bedeckte er ihren Mund mit einem explosiven Kuss, der sie wärmte, bis tief in ihrem Bauch ein Feuer brannte.
»Du hattest recht«, flüsterte sie, verloren in einer Welt der Empfindungen, als der Kuss endete, »wir werden die ganze Nacht brauchen, um unsere Kleider loszuwerden.«
Mit sich hebender und senkender Brust und einer tiefen, grollenden Stimme sagte Theo: »Ich arbeite weiter daran«, und zerrte an ihrer Jeans, bis sie über ihren Knöcheln lag, wo sie sie wegkickte.
»Wow«, schnurrte Theo, während seine Fingerspitzen über ihre erhitzte Haut strichen.
Sie zeichnete die Form seiner Nase nach, bis sie seine Lippen erreichte, und Theo nahm ihren Finger zwischen seine Zähne. Er saugte kurz daran, bevor er ihn freigab, und widmete sich dann der sanften Massage ihrer Hüfte.
Theo stöhnte auf und rollte sich zur Seite. »Hey«, flüsterte er, »wollen wir die Sache ein bisschen beschleunigen?«
Sie nickte, und er stand vom Bett auf, zog sich flink die Jeans und die Boxershorts aus und ließ sie in einem Haufen auf dem Boden liegen.
Lucias Augen weiteten sich und ihr stockte der Atem. Wie sollte er in sie passen, ohne ihr wehzutun? Sie schluckte die Sekunde der Unsicherheit hinunter, verbarg sie jedoch, als Theo sich wieder zu ihr gesellte und sie in seine Arme schloss. Haut auf Haut. Ein Aphrodisiakum ganz für sich, während sie sich berührten und küssten. Flüchtige, sanfte, leise Seufzer, während sie einen Rhythmus lernten, bei dem jede Berührung und jedes Streicheln eine neue Entdeckung war, die sie perfekt zusammenfügte.
Theo stöhnte und hielt sie eng an seinem Körper fest, wo seine Erektion gegen ihren Bauch pulsierte. Als er sich ein Stück zurückzog, schob er die Bettdecke so zurecht, dass sie ihre Beine bedeckte. »Willst du wirklich die ganze Nacht brauchen?« Ihre Blicke trafen sich, ein Anflug von Belustigung sah sie an.
»Hört sich gut an.«
»Das kann ich nicht versprechen.« Theo stieß ein leises Knurren aus, als seine Hand wieder einen Weg nach Süden einschlug.
Lucia bedeckte seinen Mund mit ihrem. Ein Hauch von Milo, das Aroma von rauchigem Grillfleisch, Lachen, Geplänkel und Tanzen. Ihr eigenes Stöhnen klang in ihren Ohren, als sie die Decke von ihren Beinen stieß und die gesamte Nacht, die sie bisher geteilt hatten, in diesen einen Kuss aufnahm. Die Hitze zwischen ihnen stieg weiter an, das Quecksilber kletterte höher und verbrannte ihre Haut unter der Bearbeitung seiner Hände und seines Mundes.
Als er ihr kleines Haardreieck fand und sich darüber schob, überfiel sie ein Inferno an Empfindungen. Sein Körper war heiß und feucht gegen ihren, während sie sich gegen seine Hand drückte. Sie brauchte das. Sie wollte mehr, während das Verlangen wie ein scharfes Messer durch sie hindurchschnitt.
Ein heftiges Pochen an der Tür erschütterte die kleine Wohneinheit.
Erschrocken erstarrten sie und sahen zur Tür. Ihr Atem war keuchend, ihre Brustkörbe hoben und senkten sich. Theos Hand erschlaffte an ihrem Eingang.
Das Klopfen war hartnäckig. »Theo, bist du da drin? Theo!«
»Was zum Teufel!«, knurrte Theo und drehte sich wieder zu ihr um, seine Augen waren geweitet vor Schock. Verwirrung stand ihm ins Gesicht geschrieben, zusammen mit aufkeimender Verbitterung und Wut. »Das ist hoffentlich wichtig.«
»Theo, ich komme rein, wenn du die Tür nicht aufmachst.«
»Ich komme«, zischte er wütend.
Theo war schon halb vom Bett aufgestanden, bevor er innehielt und sich aufsetzte. »Es tut mir verdammt leid«, murmelte er. »Ich habe keine Ahnung, was das soll, aber ich bin sofort wieder da – falls ich niemanden umgebracht habe«, fügte er finster hinzu.
Lucia setzte sich auf und klammerte sich an die Decke, um ihre Nacktheit zu verbergen, ihr Herz klopfte wie verrückt.
Freunde platzten nicht einfach so herein. Das klang dringend. Sobald sich diese Tür öffnete, würde sich alles ändern. Man mochte es Intuition nennen, aber manchmal hasste sie es, wie ihr Verstand funktionierte.
Die beste Nacht ihres Lebens würde der Vergangenheit angehören.
Und Theo war wieder tabu.
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»Martin, was zum Teufel! Das sollte jetzt verdammt wichtig sein.« 
Theo öffnete die Tür einen Spaltbreit, und Martin schob sich an ihm vorbei. Er musterte Theos Nacktheit, blickte dann zu der Gestalt auf dem Bett hinüber, und ihm klappte die Kinnlade herunter.
»Scheiße, Mann, es tut mir so leid.« Martin fuhr sich mit der Hand durch das zerzauste Haar und trat unruhig von einem Fuß auf den anderen. »Ich hatte ja keine Ahnung.«
Theos finsterer Blick vertiefte sich, als er sich zu Lucia umdrehte. Sie saß aufrecht im Bett, und er konnte nur ihr zierliches Gesicht über dem zerknüllten Rand der Bettdecke sehen, die sie fest um sich geschlungen hatte. Ihre großen Augen glichen denen eines Wildtieres, das plötzlich im Scheinwerferlicht erstarrt war. Theo wandte sich von ihrer wie versteinerten Gestalt ab und widmete seine volle Aufmerksamkeit seinem besten Kumpel. »Worum geht’s hier eigentlich?«
»Hast du dein Handy dabei?«
»Äh, ja, irgendwo.« Theo schwankte leicht. Eine ungünstige Mischung aus Testosteron und Alkohol ließ ihn einen Schritt zurückweichen.
»Na, dann such es. Ich weiß nicht, wie dein Vorgesetzter an meine Nummer gekommen ist, aber ich werde mit Nachrichten überflutet.«
»Was? Oh Mist, stimmt, du bist als einer meiner Notfallkontakte eingetragen.«
»Kannst du das verdammte Ding jetzt finden?«, beharrte Martin und schloss die Tür hinter sich mit einem lauten Klicken.
Theo ging zu seinen Jeans, die am Boden lagen, und schüttelte sie aus. Wo hatte er es gelassen, als sie zurückgekommen waren? Als es nicht aus der Tasche fiel, ging er zu seiner Reisetasche. Vielleicht hatte er es hineingeworfen, als er nach einem Kondom gesucht hatte. Er konnte sich ehrlich gesagt nicht erinnern, ob er es auf der Party überhaupt bei sich getragen hatte.
»Soll ich es mal anrufen?«, schlug Martin vor, in dessen Stimme eine Mischung aus Frustration und Eifer mitschwang.
»Könnte helfen, aber ich lasse es immer auf lautlos, wenn ich die Arbeit verlasse.«
»Nach der ganzen Flut an Nachrichten, in denen er mich anflehte, dich zu einem dringenden Rückruf zu bewegen, habe ich ihn angerufen und…«
»Hier ist es«, unterbrach ihn Theo aus dem Badezimmer. Jetzt erinnerte er sich daran, dass er seiner Mutter noch eine Nachricht geschickt hatte, um ihr mitzuteilen, dass er gut angekommen war, bevor er die Unterkunft verlassen hatte, um zur Party zu gehen.
Er angelte ein Paar Shorts aus seiner Tasche und zog sie an. Er zog sich einen Stuhl heran und setzte sich; ein Zittern in den Schultern wanderte über seine Brust bis in die Magengrube. Er blinzelte ein paar Mal, um den verschwommenen Blick zu klären.
»Was zum Teufel?« Ein Schwall von Nachrichten ergoss sich über seinen Bildschirm. Während Theo sie las, sackten seine Schultern nach unten. »Ich muss sofort los.«
»Ja, das dachte ich mir schon, denn dein Chef meinte, ich solle deinen Arsch so schnell wie möglich herbeischaffen. Ich fahre. Ich bin nüchterner als du, und mein Dad steht bereit, um mit deinem Pickup hinter uns herzufahren.«
»Mist, danke, Kumpel. Ich habe keine Ahnung, was da los ist, aber ich muss mich sofort darum kümmern.« Theo stolperte hoch und fing an, seine Sachen in die Reisetasche zu stopfen. Es würde nicht lange dauern. Alles, was er zurückließ, würde früher oder später schon wieder zu ihm finden.
»Ich gebe dir ein paar Minuten, okay?«
Als Martin sich zu Lucia umdrehte, fuhr Theo herum. Er hatte sie für einen Moment völlig vergessen. Jede nüchterne Zelle in seinem Gehirn war von den eingegangenen Nachrichten beansprucht. »Oh, verdammt, ja, danke, Kumpel.«
Das Klicken der Tür, die Martin hinter sich schloss, hinterließ eine Grabesstille. Theos Hand zitterte, als er die Griffe seiner Tasche umgriff.
»Ähm, Theo, es ist schon okay. Ich gehe zurück in mein Zelt.«
»Nein! Oh, Mist, tut mir leid. Du kannst genauso gut den Rest der Nacht hierbleiben. Es ist bequemer.«
Die Decke rutschte von Lucias Schultern. Sie nickte, und ihre Wachsamkeit brannte wie ein Loch mitten durch sein Innerstes.
Es klopfte erneut an der Tür. Theo ließ die Tasche fallen und eilte ins Bad. Er erledigte sein Geschäft, warf seine Zahnbürste in den offenen Kulturbeutel, den er dort gelassen hatte, und stopfte diesen in die Tasche. Er kramte nach einem Shirt und zog es sich grob über den Kopf.
Er zog den Reißverschluss der Tasche zu, straffte die Schultern und nahm sich einen Moment Zeit zum Durchatmen.
Noch ein Klopfen.
»Lucia.« Mist! Er war sich noch nie wie so ein Arschloch vorgekommen.
»Geh einfach. Ich komme schon klar. Du hast offensichtlich Wichtigeres zu tun.« Sie umklammerte die Bettdecke, die nun um ihre Taille lag.
»Ich weiß nicht, ob…«
»Du warst wirklich nett zu mir, Theo. Das werde ich nicht vergessen.«
Er war nicht in der Lage, irgendwelche Versprechen zu machen. Die eingegangenen Nachrichten konnten bedeuten, dass ihm eine Menge Ärger bevorstand. Alles, was er mitnehmen konnte, war das perfekte Bild von ihr.
Er warf einen letzten Blick auf Lucia. Er prägte sich ihr schönes Gesicht ein. Diese Augen, die die ganze Nacht getanzt hatten wie die Wellen in einem riesigen Ozean. Am Ende einer langen Fahrt wartete die Hölle auf ihn, und er hatte keine Ahnung, wie lange er brauchen würde, um da wieder herauszufinden.
Er holte tief Luft, zog die Schultern zurück und öffnete die Tür, gerade als Martin erneut anklopfen wollte.
Und er sah nicht mehr zurück.

      [image: ]Theo drückte seine Schultern in die Ecke von Martins Pickup, starr wie sonst was.
»Was ist passiert, Kumpel?«, fragte Martin, nun da sie auf der Landstraße waren und noch Stunden vom Minengelände im Bowen-Becken entfernt.
»Es gab einen Todesfall auf der Baustelle. Das ist passiert.«
»Ach du Scheiße.«
»Genau.«
»Was sagen sie, wie es passiert ist?«, fragte Martin.
»Für heute Abend war ein massiver Betonguss angesetzt. Es ist ein neuer Tunnel, den wir bauen, um einen besseren Zugang zu einem neuen Abschnitt der Untertagemine zu bekommen. Es ist mein Projekt. Ich trage die Verantwortung, und ich weiß, dass ich jeden Zentimeter der Vorbereitungen kontrolliert habe, bevor ich nach Richmond gefahren bin. Sie nennen mich nicht umsonst den Spürhund. Ich rieche jede Abkürzung, die diese dämlichen Tunnelbauer versuchen, und lasse sie korrigieren.«
»Und wie kam es dann zum Unfall?«
»Sie behaupten, der Rödeldrall, der das Stahlgeflecht an seinen Ankerpunkten hielt, habe sich auf einer Seite des Bogens gelöst oder sei gar nicht erst gemacht worden. Was totaler Bullshit ist. Jede verdammte Stelle, die verankert werden musste, war fest. Das weiß ich, weil ich es doppelt überprüft habe. Als der Guss fertig und der Beton teilweise ausgehärtet war, stürzte ein Teil des Bogens ein. Darunter befand sich ein Mann.«
»Hat also jemand daran herumgepfuscht?«
»Das werde ich wohl kaum beweisen können.«
»Aber es wird doch sicher eine Untersuchung geben?«
»Ja, aber in der Zwischenzeit wird alles komplett stillgelegt. Das wird die Firma Millionen kosten, ganz zu schweigen von der massiven Geldstrafe, die sie kassieren werden. Dann kommen die Gerichtskosten, und die Liste ließe sich endlos fortsetzen. Ich werde wahrscheinlich gefeuert oder für wer weiß wie lange freigestellt. Wenn ich nicht beweisen kann, dass wir alles vorschriftsmäßig erledigt haben, bin ich erledigt.«
»Keine Überwachungskameras vor Ort?«
»In diesem neuen Abschnitt nicht. Noch nicht jedenfalls.«
»Mist.«
»Ja.« Theo presste die Augen zu und rieb sich fest über die Lider, bevor er sich mit beiden Händen langsam übers Gesicht fuhr. Er wünschte sich Wachheit, hoffte auf Schlaf, wusste aber, dass er in dieser Nacht keines von beiden bekäme.
Aus dem Augenwinkel beobachtete er das langsame Tippen von Martins Finger auf dem Lenkrad, das ihn fast hypnotisierte. Sein Gehirn versuchte zu begreifen, was ihn am anderen Ende erwartete. Obwohl er ein paar Bier mehr als nötig getrunken hatte, war er nüchtern genug, um zu verarbeiten, was vor ihm lag.
Er dachte an die Verfahren zurück, die sie eingeführt hatten, um das Gerüst für den Guss zu sichern. Er war sich so verdammt sicher, dass sie alle Schritte korrekt ausgeführt hatten. Gott stehe ihm bei, er machte nie halbe Sachen. In seinem ganzen Berufsleben nicht. Er würde bis an sein Lebensende beschwören, dass die Konstruktion perfekt war, aber wie er das beweisen sollte, stand auf einem ganz anderen Blatt. Ohne Kameraaufnahmen des Bogens vor dem Einsturz war er geliefert.
»Tut mir leid wegen des Mädchens, Bro.«
Theo zuckte zusammen. Das würde er auf seine Liste der Momente setzen, auf die er nicht gerade stolz war. Eine Welle von Hitze stieg ihm in dem dunklen Fahrzeug den Nacken hoch, und er rieb sich den Hals. »Ja, das Timing war echt mies.«
Martin schnaubte kurz auf, hielt sich dann aber zurück, vermutlich aus Respekt vor der ernsten Lage. »Sie schien nett zu sein.«
Theo nickte nur kurz, um zu zeigen, dass er die Bemerkung gehört hatte. Sie waren so kurz davor gewesen, ans Ziel zu kommen. Herrgott! Es war schon eine Weile her bei ihm. Sein Körper war aufgepeitscht und bereit gewesen. Wie oft bot sich schon die Gelegenheit für ein Abenteuer ohne Verpflichtungen?
Ein neues Gefühl der Hoffnungslosigkeit machte sich in seiner Magengrube breit. Es hatte noch nie einen Moment in seinem Leben gegeben, in dem er darüber nachgedacht hätte, es mit jemandem zu teilen. Heute Nacht war auch keiner dieser Momente. Würde sein Leben nur aus einer Kette von One-Night-Stands bestehen, um seine Bedürfnisse zu stillen? Er schluckte einen plötzlichen Anflug von Übelkeit herunter und drückte den Knopf, um das Fenster zu öffnen, wobei er gierig die frische Mitternachtsluft einsaugte. Selbst diese Vorstellung klang jetzt unmöglich.
Die frische, kühle Luft betäubte sein Gesicht, während er durch das offene Fenster in den Seitenspiegel starrte. Die zwei Lichter in der Ferne bedeuteten, dass Martins Vater, Paul, mit Theos Wagen nicht allzu weit hinter ihnen war. Zumindest hatte er Freunde und Familie, auf die er sich in schlechten Zeiten verlassen konnte. Er hätte dasselbe für Martin ohne zu zögern getan. Er war seinem Kumpel viel schuldig und würde auch Paul auf ewig dankbar sein. Es mochte vielleicht nicht nach einer großen Sache klingen, aber in der Pampa sein eigenes Auto zur Verfügung zu haben, war entscheidend. Es war das Erste, woran Martin gedacht hatte, als er wusste, dass er ihn zurück zur Mine bringen musste.
Familie und Freunde hielten ein Leben lang. Die kurze Begegnung mit Lucia würde in seinen Erinnerungen verblassen. Aber im Moment sah er noch immer ihr Gesicht vor sich. Er spürte eine Regung in seiner Hose, als er daran dachte, wie leicht er diesen meergrünen Augen erlegen war. Er erinnerte sich mit Bedauern daran, wie er sich in ihrer Tiefe verloren hatte, während sie die ganze Nacht bei Drinks und Gelächter miteinander harmoniert hatten.
Ach, was soll’s! Noch ein Tag, und die Erinnerungen würden verblassen. Zu nichts verschwimmen. Ein schöner Traum, der ein wenig heiß geworden war, bevor Martin ihn rüde unterbrochen hatte. Theo seufzte und schloss die Augen. Er hatte größere Probleme zu bewältigen. Zu dieser Stunde der Nacht, in der all seine Abwehrmechanismen in Trümmern lagen, konnte er nur noch einen langen schwarzen Tunnel sehen, genau wie den, dessen Bau er überwacht hatte, und nicht das kleinste Fünkchen Licht an seinem Ende.
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Eine Woche später 
Lucia rückte ein Stück näher und las die Inschrift auf dem Mosaik, das an der gemauerten Backsteinseitenwand des Gebäudes angebracht war. Es war ein weiteres Mosaik auf einem Pfad, der Jahre zuvor in der kleinen Stadt angelegt worden war, um das hundertjährige Bestehen Australiens zu feiern, wie sie erfahren hatte.
Lucia war alte Gebäude aus London gewöhnt. Dort fiel es schwer, den Jahrhunderten der Geschichte zu entkommen, aber sie war dennoch beeindruckt davon, wie kompliziert und detailreich diese zeitlosen Kunstwerke waren. Das Besucherzentrum von Malanda hatte ihr eine Karte gegeben, und sie war diesem Pfad in den letzten paar Tagen gefolgt, wobei sie sich Zeit nahm, um die Aura dieser entzückenden kleinen Gemeinde in sich aufzusaugen.
Sie ließ das farbenfrohe Mosaik hinter sich und ging zum Gebäude nebenan, in dem der historische Verein der Stadt untergebracht war. Er war nur donnerstags geöffnet, also hatte sie fast eine Woche darauf gewartet.
Sie blickte auf, als ein Blatt herabfiel und auf ihrer cremefarbenen Bluse landete. Sie ergriff es, bevor es zu Boden flatterte, und zerdrückte es zwischen ihren Fingern. Ein Passant hatte ihr das vor ein paar Tagen gezeigt, als sie unter demselben schattigen Fleck auf dem Gehweg gewartet hatte. Lucia hielt es damals für seltsam, aber als die ältere Dame sich mit einem fröhlichen Abschiedsgruß auf den Weg machte, probierte Lucia es selbst aus.
Der starke Eukalyptusduft hätte sie fast umgehauen. Frisch und klar, mit einem kühlen, belebenden Aroma; es war auf seine eigene erfrischende Art medizinisch. Sie tat jetzt dasselbe, schloss kurz die Augen und füllte ihre Nase mit dem Duft.
Mithilfe einer App auf ihrem Handy identifizierte sie die einzigartigen Nüsse, die zu Dutzenden von den Zweigen hingen, und blieb immer wieder daran hängen, wie niedlich die kleinen Eukalyptuskapseln aussah. Die kleine Ansammlung mittelhoher Bäume stand zudem in voller Blüte. Die zarten, faserigen rosa Blüten mit den kleinen gelben Spitzen an den Enden wirkten wie von einer anderen Welt. Ein Nahaufnahmefoto hielt die ehrfurchtgebietende Schönheit fest, und sie hoffte, ihr gerecht geworden zu sein, bevor sie es an Bentley schickte.
Ihre bisherigen Fortschritte bei dem Projekt waren gleich null, aber zumindest war sein Posteingang gefüllt mit Bildern von allem Möglichen: Blumen, Landschaften, Regenwald, bewölkten Sonnenuntergängen und kurvenreichen Straßen. Heute plante sie, das zu ändern.
Sie nahm noch einen tiefen Atemzug des berauschenden Duftes, bevor sie das Blatt wegwarf. Es gab so viel zu entdecken, dass sie manchmal vergaß, dass sie nicht zum Urlaub hier war. Die Morgensonne am strahlend blauen Himmel blendete sie. Es gab so viel Schönheit in diesem Land, aber nach nur einer Woche in Malanda wusste sie bereits, dass glitzernde Tage wie dieser eine Seltenheit in einer Stadt waren, in der Nieselregen eher der Normalfall war.
Da sie ein paar Tage zur freien Verfügung hatte, war sie zu Roberta und Nate in ihr
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